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MHK1In der laufenden oder schon wieder abflau- ^
enden PorNo-Debatte finden wir Femini-!
stinnen uns wieder einmal in einer ausge-gg#
sprachen widersprüchlichen, um nicht zu vW/'
sagen ungemütlichen Position.

Da bemühen wir uns darum, unseren ei-

Igenen
geheimen und offenen Wünschen

nach Bildern auf die Spur zu kommen. Wirj^
wollen den uns ver-GEWALT-igenden Bil- \
dem Eigenes entgegensetzen. Wir wollen >

dieses Eigene gegen aussen sichtbar ma-
chen, wir wollen Zeichen setzen. Wir versu- !gg%
chen, Mechanismen aufzudecken, zu
schlüsseln. Schliesslich werden wir täglich
überflutet von sexistisch/pornographischen ;#
Ergüssen. Wir prangern den Staat an, weil
er sich mit seiner Rechtspraxis der Verant- igp:
wortung entzieht, nämlich der Verantwor-
tung, einzugreifen in ein Milliardenge- WM

WEIBS
9

BILDER

ÏDer Wyberrot Basel setzt sfch seit längerer
4 Zeit mit den Themen Selbstbestimmung
I von Frauen in der Sexualität, Wahrung un-
f serer Frauenrechte in der Sexualität aus-
i einander.

Angefangen hatten unsere Diskussionen
mit der damals bevorstehenden Revision
des Sexualstrafrechts (1987). Die Gespräche

gingen schliesslich über in die Debatte
Pornographie-Verbot, ja oder nein? Und:
welche Bilder bezeichnen, empfinden wir
Frauen als pornographisch, welche nicht?
Und dann rollte die PorNo-Kampagne der
EMMA an, geriet in die Schlagzeilen und

; holte auch uns ein. Hierin Basel waren etwa
\ die so heiss umstrittenen Emma-Nummern

vom Oktober und November 1987 nicht er-
hältlich. Die Direktion einer grossen Kiosk-

; Kette hatte sie zurückgezogen, wegen an-
\ geblich pornographischem Material! Die-
> serAkt mutete uns fast wie einerjener grus-
; ligen Männerwitze an, bei denen wir Frauen
: Gänsehaut bekommen.

Trotz und wegen dieser Zensur-Mass-
nahmen organisierten wir im Sommer 88
eine Podiumsveranstaltung in Basel, zu der
ganze Völkerscharen eintrudelten. Das

r'\ Thema schien allen unter den Füssen, auf
^ den Herzen, in den Köpfen zu brennen.

Einige Wyberrots-Frauen fanden schliesslich,

dass wir auch in schriftlicher Form mit
unseren Gedanken an die Öffentlichkeit treten

sollten. Wir bildeten ein kleines Grüpp-
chen, das diese Aufgabe in die Realität
umsetzte.

Die nachfolgenden Artikel sind auf diese
Weise entstanden. Sie sollen die Spannbreite

unserer Diskussionen widerspiegeln.

Da sind die Überlegungen, die uns
Feministinnen eigentlich bei jedem Thema
begegnen: Wie bewegen wir uns im Span-
nungsfeld zwischen Staat und autonomer
Frauenbewegung? Da sind die Gedanken
einer Grafikerin zur konkreten Praxis der
Basler Polizei. Und schliesslich sind da die
Gedanken einer Studentin, wie sie die Dar-

[ Stellung gerade auch von Lesben in Pornos
erlebt.

schäft. In diesem Geschäft werden
Menschen, vorwiegend aber Frauen, aufs
Schlimmste ausgebeutet, ver-Objektet,
vermarktet. Und wir andern Frauen müssen
uns täglich ansehen, wie ein perverses Bild
von Frauen allüberall perpetuiert wird.

Wie aber soll ein Staat, der vorab
Wirtschafts-Interessen vertritt, der von Männern

beherrscht wird, die sich ohne Wim-I
pernzucken an Pornos aufgeilen, wie soll
ein solcher Staat veränderungsfähig sein?
Wir Frauen glauben wenig an ein solches
Potential. Wir möchten beispielsweise ein
Mittel in der Hand haben, um uns gegen die
pornographische Bilderflut zu wehren. Da
müsste der Gesetzesvorschlag jedoch
ganz anders aussehen. Und wenn wir gar
ein Mittel in der Hand hätten, dann bliebe
die Arbeit einer Prozessführung immer
noch an uns Frauen hängen. (Denken wir
etwa an den Aufwand, den frau betreiben
muss, wenn sie gleichen Lohn für gleiche
Arbeit fordert!) Kosten-Nutzen-Überlegun-
gen lähmen uns, etwa im Sinne von «Uff,
soll ich diese Arbeit wirklich auf mich nehmen

und einen Gesetzes-Vorschlag
ausarbeiten, mit dem wir Frauen klagen könnten,
wir würden in unserem sittlichen Empfinden

von diesem und jenem Bild/Film/Inserat
verletzt? Dann müsste ich aber auch

noch die entsprechende Öffentlichkeitsarbeit
leisten. Und WER nähme diese Arbeit

dann noch zur Kenntnis?»
Und doch muss ich mir schliesslich

immerwiedersagen: Ich lebe in dieser Gesellschaft,

ich leide unter den Macht-Verhältnissen,

die hier HERR-schen.
Ich glaube jedoch nicht an eine feministische

Revolution, die unsere Gesellschaft
von heute auf morgen verändern könnte.
Ich glaube an die Kraft der Subversion auf
allen Ebenen dieser Gesellschaft, oder, wie
Claudia von Werlhof es einmal ausdrückte,
«Feminismus ist die Revolutioniçrung des
Alltags.»

Ursula Schaffner



Wenn ich daran denke, i

Lesbenerotik diese Heftchen vermitteln
und in wievielen Köpfen dieses Bild dann
sitzt, wird mir ganz übel. Es ist ein grosser
Unterschied, ob ein Mann sich vorstellt, mit
«zwei Lesben» zu schlafen oder ob er diese
in einem Heft sieht, wobei er unbewusst
dauernd eingeladen wird, teilzunehmen,
und er zudem ein völlig verzerrtes Bild von
Lesben wahrnimmt.

Was muss wohl in einem Mann vi
wenn er mich mit meiner Freundin
Hand gehen sieht?

Wo bleibt mein Einfluss auf diese Darsf
lungen von Lesben?

«Die Sexindustrie ist noch total dominiert
von Männern, obwohl sehr viele Frauen,
von denen unglaublich viele lesbisch sind,

dort arbeiten. Aber sie ist so etwas wie der
letzte Männerclub. Frauen hatten nie ihre
eigene Pornographie. Ich denke, das ist ein
Verbrechen. Unsere Sexualität ist uns
gestohlen worden. Wir konnten sie bisher nie
öffentlich ausdrücken. Aber seit einigen
Jahren fangen Frauen an, diese Verhältnisse

zu ändern. Wir sind erst am Anfang, und
Mir möchten Frauen ermutigen, die
'ornographie-Bewegung zu verge.
" stattdessen in die Pornoindustrie

t.um sie gn
Dies

' " i 2 WO'
Porno'

Magazin
Juziert u

sar organisiert.

Sicher, dies wäre eine Möglichkeit, wie
Frauen darauf Einfluss nehmen können,
welch# Bilder von ihnen publiziert werden.
Es ist auch eine dankbarere Aufgabe, nach

/egen zu suchen, als alte Wege (paie
Pomoindustrie) zu bekämpfen.

allerdinjjpFzu einer grundlegenden
ung kommt, wage ich zu bezweifeln,
mt bestenfalls zu einer Erweiterung.
:weif!e, ob mir Pornomagazine den

jestohlenen Teil meiner Sexualiringen

können und denke, das
riecht ein wenig nach Vereinnah-

des Feminismus für ein lukratives
ffschäft.

Viviane Krüsi

Es ist Freitag. Ich sitze im Zug und fahre
nach Biel. In den Händen halte ich ein Buch
so, dass die hintere Umschlagseite
möglichst nicht zu sehen ist: «Hundert Protokolle

erotischer Phantasien von Frauen, die
Frauen lieben. Bekenntnisse, die in ihrer
radikalen Offenheit einzigartig sind und Stoff
für eigene Phantasien bieten».

Einige von ihnen erregen mich, und ich
läge am liebsten in meinem Bett. Stattdessen

sitze ich hier im Zug und habe das
Gefühl, alle Leute beobachteten mich. Die
Situation ist komisch und unbefriedigend: ich
lasse mich erregen, indem ich lese, und um
mich herum sitzen lauter fremde Leute. Ich
stelle mir vor, im Kino zu sitzen und einen
erregenden Pornofilm zu sehen - sollte es ihn
geben. Die Situation wäre die gleiche: der

Film würde mich aufgeilen und ich sässe in
meinem Plüschsessel. Was bringt es mir
denn, in einem öffentlichen Kinoraum
aufgegeilt zu werden? Da kann ein Pornofilm
noch so «fortschrittlich» (Sex zwischen
gleichberechtigten Lesben) sein, das Umfeld

stimmt einfach nicht.
Am Abend - ich lese wieder in den

lesbischen Phantasien - kommt mein Bruder
herein. Er hatte für mich ein sogenanntes
Lesbenpornoheft bestellt. Ich bin neugierig,

wie denn nun Lesbenerotik dargestellt
wird und schaue die Bilder an. Sehr schnell
legt sich meine Neugier, und ich werde \

tend, fühle mich als lesbische Frau
arscht. &*d££l§H

Ständig ist ein freies Loch - ob Vagina
oder After - di rekt zujp Betrachter gerichtet,

so dass ein Penis noch eindringen könnte.
Diese Doppelmoral! Einerseits empfindet
man Lesben als bedrohend, abstossend,

"
ann sich ihrer, um zu
ommen. Immer zu

its bedi<

jasmus
msten!

anderer
einem
seinen

Auf ei
darauf,
det,
Ge:

kt einer Zi
Eine an

line Frau ein T-Shirt,
„.jildingmann abgebil-
fahl geschoren und ihr
:errt - nur durch den
an ihrer Brustwarzen-

sre Frau lässt sich von
den After lecken, hat

1er Vagina und einen Vibra-
i «rust. Kommentar: 'Ein Vibrator.

ind eine Zunge - etwas Schöne-
es doch nicht!»
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